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g, daß der auf den argſchmu verwendete Geldbetrag Im
Namen und Troſte der Hingeſchiedenen beſſer den Armen 9e
geben, oder onſt inem we zugewende werden ſolle, und
Aehnliches, wie eS eben der e ingibt Zweifelsohne werden
auch hier die Orte bewegen, und die Beiſpiele zur Nachahmung
ziehen Es gibt 10 auch gewiß jetzt noch viele, viele Katholiken,
denen der Wille der Kirche heilig iſt und die ſich ein CII
araus machen, dagegen zu andeln.“)

Dieſe Art des Vorgehens dürfte wohl auch die Riten⸗-Con⸗
gregation In Rom als Richtſchnur angeben, enn ihr unſere An⸗
gelegenheit zur Entſcheidung vorgelegt würde. Uebrigens hat der
rzbiſcho von Mecheln ereits ſo entſchieden. Er richtete ſeinen
Diöceſanclerus ern reiben mit der Weiſung, bei Leichenbegängniſſen,
jene unmündiger Kinder ausgenommen, die Anwendung von Kränzen
als einen aus dem Heidenthume ſtammenden und eben deshalb
unſtatthaften Mißbrauch In kluger Weiſe entfernen ſuchen,
und daß EL bei Prieſtern und gottgeweihten Perſonen überhaupt
nicht Sd greifen dürfe.“)

„Mortuis justa funebria. rejecta Vallad inutilique AC
IIOTE Christiano faciamus“.4) öge dieſe ege bald wieder threr
änze na in's Lehben übergehen, und ſo die Ueberſchri dieſer
Urzen Abhandlung: „Die chriſtlichen Todten und das Heidenthum“
ihre Berechtigung verlieren!

Einige Erwägungen üb die Congruenz des bi
inſtitutes.)

V  bu Dr Jako Schmitt, Domcapitular V Freiburg N Baden.
Ueber den Nutzen für den Pönitenten, für den Beichtvater

und die Geſe

ha
Wie die Angemeſſenheit und Zweckmäßigkeit, prechen auch

die Früchte, der Nutzen des Beichtinſtitutes für deſſen höchſt
weiſe, für deſſen göttliche inſetzung Luk 4. und 44)

Iun erner Provinzial-Hauptſtadt iſt dieſer Vorſchlag bereits beſprochen
worden Wolle Gott, daß er Jur Ausführung komme, und —8 Ei. einmal E⸗brochen werde. Ein Beiſpiel, daß dem chriſtlichen V  blke d  8 richtige Ver—
ſtändnis Iu dieſer Hinſicht noch nicht abhanden gekommen. E  8 ſtarb irgendwo ein
Seelſorger, und wurde hintendrein un einer Zeitung der Gemeinde der Vorwurf
gemacht, daß ſie kleinen Kran auf den Sarg hatte egen laſſen Darauf kam die
Antwort, daß ich die Pfarrgemeinde außerordentlich zahlreich an dem Leichenbegäng—niſſe und man darf wohl hinzufügen „betend“ betheiligt habe, Und 8 ſeider Kranz der Gemeinde geweſen. OConfiteor Pihi bPater. Matth 11 2
3 Salzburger Kirchenblatt, 1888, OD 141 Schenkl, Theolog. IIIOTI IIL
Pag. 51  * Vgl. III 51
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Betrachten wir kurz dieſe Früchte, dieſen Utzen, den ES bringt
Ur den Beichtenden (Pönitenten), für den Beichtvater, für die Ge
ſellſchaft

a) Was den Nutzen für den Pönitenten elbſt angeht,
ird ſich keine Einrichtung namhaft machen laſſen, wodurch wahre
Buße und icherung des Seelenheils mehr erzweckt und befördert
würde.

Die Selbſterkenntnis iſt die unerläßliche Bedingung
und der Er Aet wahrer Buße ſage: die unerläßliche Be
dingung; denn, Dle kann ich meine Sünden bereuen, büßen, beſſern,
bvenn ich ſie gar nicht erkenne? nd ich ſage der erſte Act, denn
die richtige Selbſterkenntnis iſt ſo mühſam und ſchwierig, ud 3u⸗
gleich wenig erquicklich, beſchämend für den Sünder, daß ſie
ganz wohl ſe als ein Bußact bezeichnet werden kann und muß.)
Zu dieſer Selbſterkenntnis verhi nun die Beicht und fördert ſie

weſentlich. Tauſende würden kaum 1e dazu kommen, einen recht
ernſten lick I ihr Inneres werfen, wenn ſie nicht beichten
wollten oder müßten und ſo zur Selbſtprüfung genöthigt wären.
Ferner erkenn man ſeine ünden nie beſſer als wenn man ſie
bekennen, mn Wort faſſen muß Es beruht dies auf emſelben
Princip, nach welchem beſten, accurateſten und tiefſten auf
faßt und ernt, wenn man lehren muß Wie mancher Prieſter wird
dies von ſich ſelber ſagen müſſen, daß den Katechismus reſp die
darin niedergelegten Wahrheiten erſt recht klar lernte, als
E ſie den Kindern erklären mußte.) aben wir nie die Erfahrung
gemacht, wenn wir uns zur ＋ vorbereiteten und 7 wie
wir leſe oder jene Sünde zu beichten hatten, daß Vir dann erſt
einſahen: So darfſt du nicht agen, das würde deinen Fehler nich
richtig ausdrücken und unſer Verſchulden erſt genauer ein⸗

lernten? Endlich bei ſehr vielen Pönitenten ein 9e⸗
wiſſenhafter nd erfahrener Beichtvater erſt einer gründlicheren
Selbſtkenntnis, indem CEIU auf überſehene Sünden und Gebrechen
aufmerkſam macht, die Wurzeln und Triebfedern 0  EH nd zuu
Erkenntnis des Hauptfehlers und der Passio deominans anleitet

2 Was die Reue angeht, ſo wollen wir Unter Rückbeziehung
auf das ſchon Geſagte nUuL hervorheben: 1e größer, umfangreicher
und eindringender die Selbſterkenntnis, die Einſicht in die Art,
Schwere, Bosheit, Strafwürdigkeit der begangenen Sünden iſt, E
größer wird auch die Reue ſein und ſo wird ſie durch die Beicht
ſchon aus dieſem Geſichtspunkt weſentlich gefördert werden. Und bei
wie Vielen ird die noch ungenügende Reue, mit der ſie in den
Beichtſtuhl kommen, erſt durch die Bemühungen, Belehrungen, Zu
prüche de Beichtvaters completirt! Da kommen Laue, welche das
Gewich und die 10 ihrer Fehler, namentlich ihrer Unterlaſſungs⸗
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ünden noch gar nicht fühlen; Sünder mit groben Verfehlungen,
die von Gewiſſensängſten getrieben ſich einſtellen, deren Reue aber
noch mehr natürlich oder einem chwachen Funken gleich iſt, der
ohne des Bußprieſters Nachhilfe bald erlöſchen müßte

3 Daß die l ein Aet der Genugthuung iſt, wurde
ſchon wiederholt angedeutet, indem eS den Pönitenten Oft eine furcht
hare Selbſtüberwindung koſtet, eine geheimſten und beſchämendſten
Sünden, die Er vor ſich ſe verſtecken und m ewiger Nacht be
graben möchte, in's Wort aſſen auszuſprechen, 3u offenbaren
vor einem vielleicht von ihm erſönli gekannten und hochgeachteten
Mitmenſchen, der Aehnliches bei ihm gar nicht vermuthet. ber eben
dieſer Bußact iſt geeignet, dem ochmu gründlich auf den Kopf
zu reten und den 13 für die nade empfänglich zu machen.

Doch hier muß ich einer leicht ſich einſtellenden Einrede be
gegnen. Hier wir dich, kann man mir ſagen, auf einem
Widerſpruch. Vorhin haſt du geſagt, die El ſei ern wahres Be
dürfnis für den reuigen Sünder, ſo daß EL ohne ſie nicht zur Ruhe
komme; und nun ſtellſt du ſie wie ſchreckli Schweres, wie
eine U hin Darauf ich ruhig geſehen davon,
daß dieſe Schwierigkeit und Aal 10 bei eitem nicht immer ein⸗
I ſo iſt das Geſagte kein Widerſpruch en Nachweiſes

zwei Gleichniſſe Es wurde oben bemerkt, daß Origenes die
el mit dem Auswerfen (Erbrechen) einer genoſſenen unverdau⸗
en Speiſe vergleicht. ſt nun dieſes Auswerfen für den Patienten
nicht ern Bedürfnis, ohne deſſen Befriedigung E nicht zur Ruhe
kommt? Sicherlich. ſt eS aber für ihn ſo leicht und pläſirlich?
kann CS ihm nicht ſterbensübel machen für den Augenblick? Eiat

nd wenn für das Weib die Stunde des Gehärensapplicatio.
ommt, iſt eS ihr nicht enn Bedürfnis, das Kind auszuſtoßen?
dieſer Act aber nicht für ſie zugleich ein beängſtigender und
chmerzhafter? o 16, 21

Wenn der Sünder auch bekehrt iſt und Verzeihung rlangt
hat, iſt damit bei eitem noch nicht geſchehen und g9e

Wie 250 kann ＋ zurückfallen und ſein Zuſtand ſchlimmer
werden als vorher. Auf Bewahrung vor dem Rückfall ommt
alſo lles un Dazu bietet un aher die Beicht eine nicht hoch
anzuſchlagende Manche Pönitenten täuſchen ſich hier gar ſehr
te nehmen ihre augenblickliche gehobene Stimmung, ihren guten
Willen ſchon für ſolide Tugend und fühlen ſich ſicher; erkennen die
drohenden Gefahren nicht und nehmen ſich vor denſelben nicht Iu
acht; fliehen die Gelegenheiten nicht, weil ſie dieſelben für ſich jetzt
nicht mehr als gefährlich erachten Geht dies doch weit, daß
manchmal Pönitenten ihre Sündengenoſſen wieder aufſuchen ollen,
5WUm ſie zu bekehren“. Damit verbunden iſt oft ein allmähliges
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Nachlaſſen In den frommen Uebungen, —5 Liebäugeln mit den
„Fleiſchtöpfen A ptens“ Wenn da nicht eln tiger Beichtvater
aufmerkſam mach9yArnt, zurückhält, reſp anſpornt, ſo wird ück
fall eintreten, ehe der Büßer verſieht. Andere Pönitenten
chöpfen aus erſelben Uelle Anlaß zur Muthloſigkeit und Ver
zweiflung. Da ſie momentan ſich ſo ehoben, voll guten Willens
und Eifers fühlen, meinen ſie, dieſer (fühlbare) Eifer müſſe immer
anhalten, uun dürften keine Verſuchungen und Verfehlungen mehr
vorkommen. Stellen ſich doch ein, dann ſind ſie eneigt, die
Flinte in's Korn werfen, In Muthloſigkeit und halber Ver
zweiflung ſich dem En Sündenleben wieder hinzugeben. Uch hier
muß der Beichtvater prophylaktiſch uind heilend, warnend, beruhigend,
tröſten eingreifen. Kurz, man kann er behaupten: Bei vielen
Sündern, die ſich aufrichtig bekehrt aben, würde ohne öftere Beicht
der plötzliche oder allmählige Rückfall ohne allen Zweifel eintreten.

Welche Quelle des Troſtes und der Beruhigung iſt
ferner die Beicht für den Büßenden! Abgeſehen von dem früher
Geſagten, frage ich ur Warum hat denn der göttliche Heiland
der Büßerin Magdalena und Anderen, denen Sünden vergab,
dies ausdrücklich geſagt? Er onnte 10 nach proteſtantiſcher Auf
faſſung) denken: das Zeugnis „des Geiſtes“ In dir wird (8 dir
chon agen nd jedenfalls wir 741 beim Gericht erfahren, daß
deine Sünden vergeben ſind Allein erfuhr EL nicht, ondern CEU
erklärte, wie bemerkt, ausdrücklich: deine Sünden ſind dir vergeben.
N mN einzelnen 0  en bei: Sei getroſt aber ündige
hiefür ni mehr. So macht e8 eute noch Sein Stellvertreter
gibt In ſeinem Namen dem Pönitenten die Verſicherung: deine
Sünden ſind dir vergeben. Und nun zieht 1 Beruhigung, Muth
und dankbarer Eifer In das vorher von Angſt und Unruhe zerriſſene
Herz. Freudig kann uun der Büßer ſeiner Beſſerung arbeiten
Ind einem chriſtlichen, ott und ſeinem Dienſte geweihten, rommen
Ind eifrigen Leben ſich zuwenden, dem ihm, nicht durch
Verſicherung der Sündenvergebung beruhigt worden wäre, er
Muth und alle Freude gefehlt 0 Bliebe CS dem ſubjectiven Er
meſſen, dem Urtheil des Einzelnen überlaſſen, ob EL wohl Vergebung
rlangt habe, dann würde der Melancholiker und Aengſtliche niemals,
der Sanguiniker und EI dagegen EI ſich beruhigen. Nun
aber iſt durch die I und Ur da Urtheil des Beichtvaters,
alſo durch ein darauf gegründete Urtheil außer und ber dem
Sünder beides glücklich vermieden.

Endlich (um nUuLr noch einen un hervorzuheben) iſt
die öftere Beicht In der Regel die Bedingung eines römmeren
uIvn will nicht weitläufig betonen, wie wichtig
hiefür die ſo oft geſpendete Gnade de Bußſacramentes iſt und
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die der darauffolgenden Communion; wie wohlthätig für die
Reinigung und Reinerhaltung der Seele und für den Fortſchritt CS
ein muß, das Gewiſſen oft erforſcht die Fehler for  ahren
entdeckt, bereut, etum werden; und noch manches Andere
Nur Eines will ich berühren: Wenn irgendwo, ſo bedarf der enſch
auf dieſem Terrain eines vertrauten und erfahrenen Führers, der
ihn vor Abwegen arnt, falſ Begriffe berichtigt, unrichtige uf⸗
faſſungen ärt, nach Bedürfnis ſporn und treibt oder zügelt und

RLöL-- zurückhält. Denn gerade hier iſt der Menſ Selbſttäuſchungen Un⸗
gemein EI ausgeſetzt. Qan enke daran, Eines namhaft
IU machen, wie Manche das eſen der Frömmigkeit verkennen,
Gefühlsduſelei und alſche Strengheiten cultiviren und dann Vi Hoch
nuth und Narretei oder un andere Extrem, un El

ſinn und
Sinnlichkeit verfallen. Der liebe hat die 1  6 Welt
ordnung auf den ehorſam gegründet; Autorität und ehorſam ſind
die Pfeiler, auf welche da ganze Heilswerk, die Zuwendung der

Und un ollterlöſung die einzelnen Menſchen ſich
gerade auf dem Gebiete der inneren Heiligung des geiſtlichen Lebens
und Fortſchritts das Princip der Autoritä und des ehorſam
verlaſſen und ＋

Alle

D dem eigenen der eigenen Einſicht und dem
eigenen illen, dem 10 alle Sünde entſprießt, anheimgegeben ſein?
Ganz gewi nicht, ondern 8 fordert die Conſequenz, S fordert die
Weisheit Gottes, daß auch hier der Menſch von einer gottgeſetzten
Autorität gehorſam ſich eiten Und das geſchie gerade Ur
die

Wir önnen das, was wir über den Utzen der Beicht für denrr neet⸗⸗ Pönitenten geſagt, kurz reſumiren In dem Wort Ohne die Beicht
würden Wenige den Weg der Buße finden, betreten, beharrlich
darauf wandeln und ungefährdet Jum lele gelangen. Umgekehrt:
Wwer öfters einem gewiſſenhaften und erfahrenen Beichtvater beichtet,
wird nicht ange n größeren Sünden bleiben, wird vor Abwegen
bewahrt werden, wird den Frieden der (ele nden und ſein Heil
ſicherſtellen

Für den Beichtvater hat das Beichtinſtitut (abgeſehen
bon der ungemein ſegensreichen Wirkſamkeit, die 0 entfaltet, von
dem Vertrauen, der hrfur und Liebe, die e- ſich erwirbt, von
den Verdienſten, die EL ſich ammelt, von der Krone, die ihm hinter
legt iſt), den Nutzen

einer beſonderen ſittlichen Hebung und Aneiferung.
Bekannt iſt das br de heil Papſtes Pius ebt nir ur

Beichtväter, und ich ill die Chriſtenheit ekehren. wie
viel kann ern g9 gewiſſenhafter, eifriger Beichtvater wirken, wie
viel ern unwiſſender und ſchlechter verderben, ie viel ein lauer und
träger Grunde gehen laſſen, was 3u retten geweſen wäre! Wie
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unau  rechli wichtig und verantwortlich iſt alſo das Amt
des Bei  aters, von deſſen ührung das Heil ſo vieler Seelen
abhängig ſein kaunn! Wenn uur inem kleinen Knaben einen
Auftrag gibt und ihm klar macht, wie wichtig erſelbe iſt, wie viel
von deſſen 9  Er Beſorgung abhängt, ſo ird der Knabe ordentlich
Olz und fühlt ſich gehoben nd etzt Iles daran, den Auftrag
recht gut zu beſorgen. Und wir ſollten uns nicht gehoben und an
geſporn fühlen alle Kräfte einzuſetzen, wir erwägen, Die
Großes und Wichtiges uns anvertraut iſt und wie das ewige Heil
oder die ewige Verdammnis Vieler von unſerer Thätigkeit ab⸗
hängen kann?

Eine ähnliche Wirkung muß die rwägung aben, ru
haltloſes oft rührendes Vertrauen uns von ſo vielen Seelen N⸗
gebracht wird; Die ſie uns offenbaren, was ſie ihrem Nächſten und
Liebſten verſchweigen; wie ſie ſozuſagen ihre Seelen In unſere an
egen Wir müßten ittlich erſtorben ſein, wenn ſolches Ver
trauen nicht einen eébenden und aneifernden Einfluß auf Uuns üben
würde.

Dazu ommt, daß wir gerade von unſerer Thätigkeit Im Buß
gericht unmittelbare Früchte unſerer Bemühungen wahrnehmen. Aller
dings ſollten wir darauf weniger reflectiren. Denn Unſere Sache iſt
ES, mit der nade 3 arbeiten; Gottes Sache iſt Es, den Er
folg 3u geben. Der Lohn wird gegeben nach dem 9  en illen, der
opferwilligen Hingabe, dem Maß der lebe und des Eifers, das wir
bethätiget aben, nicht nach dem Erfolg. Allein wir ind eben auch
chwache und Unvollkommene Menſchen und wenn wir ange arbeiten,
ohne eine ru wahrzunehmen, ſo werden wir nur E muthlos
und niedergedrückt, arbeiten unlieber und mühſamer,
ein ſichtbarer Erfolg uns reu und aneifert. Nun iſt aber in Unſerer
geſammten paſtoralen Thätigkeit gerade die beichtväterliche jene,
die (nebſt der Katecheſe) raſcheſten und fühlbarſten Erfolge zu
verzeichnen hat Darum bringt auch dieſes Amt Uuns ſo viele Auf
munterung nd Hebung. Wenn Sünder, die jahrelang nicht
mehr oder ſacrilegiſch gebeichtet aben, nun ſich mit ott ausgeſöhnt
aben und voll 10 Freude und an ſind; wenn Andere dem
Beichtvater voll Freude agen meine, ich 0 erſt ſeither an

gefangen zu leben und mein lück habe ich na ott Ihnen zu
verdanken das ſind doch Freuden, die wieder vieles Bittere ver
geſſe und leichter ertragen laſſe und die uth ud Her geben
3u ausdauernder Arbeit Iim Weinberge Gottes

Wenn endlich ein Beichtvater reine und fromme
Seelen 3u leiten hat, ſo iſt dies für ihn Ein mächtiger Antrieb, 10
unter Umſtänden eine moraliſche Nöthigung, ſe QWi der Tugend
und Frömmigkeit nicht erlahmen, ondern brwar chreiten.
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&. weiß von Prieſter der ganz erſtorben war nicht einmal
ſein Brevier mehr betete ſpäter aber Enn ahrha rommes Leben
ührte Und was 0 ihn dieſer Sinnes und Lebensänderung
ewogen Der Beichtſtuhl den Poſten ſehr
frequentiren mußte. Da 0 ſich ihm, wie EL ſe agte, mächtig
der Gedanke aufgedrängt: Es iſt eigentlich doch Elne furchtbare
Schande und du wirſt dich beim jüngſten Gericht vor deinen
indern ntſetzli ſchämen müſſen, du als derjenige E
der ſo ziemlich wenigſten gebetet hat der ganzen Gemeinde

Wie mancher Beichtvater gibt einen Beichtkindern Mahnung und
Verweis und ſagt ſich abel ſel Du verdienſt dieſen Verweis
hundertfach denn du begehſt dieſen Fehler öherem rad und
du der rieſter Gottes und das Vorbild der Gläubigen ma
dir ni daraus Schon mancher gute Vorſatz und manche Beſ
ſerungsfrucht iſt aus ſolchen Beichtſtuhlexhorten hervorgekeimt Und
mehr als Eln rieſter der nach dem Seminarjahr gewiſſe fromme
Uebungen vernachläſſigt 0 und lau geworden war, hat, wenn

fromme, heilsbegierige Seelen eiten ekam, zuerſt ſeufzen
wieder nach dem verſtaubten Seminarheft oder dem ascetifchen Hand
buch gegriffen, ſich wieder ber Betrachtung, Particularexamen

dgl ortentiren hat aber dann dieſe Uebungen ſe wieder
angenommen

Ein etterer Utzen der dem Beichtvater Aaus dem eicht  —
N  itu Twächst iſt die Menſchenkenntnis und Erfahrung,
die ELV hier mehr als irgendwo onſt ammeln kann Die gründlichſte
Menſchenkenntnis ird nämlich nicht dadurch geſammelt daß man
mit ehr vielen Leuten erkehr 0 ſich unterhält ondern daß

ſich ſe und die mit welchen man 3u thun hat
beobachtet und In ihr Inneres einzudringen Ucht Deshalb noe
man die tiefſte Menſchenkenntnis bei Prieſtern peciell bei Ordens
leuten die doch eln ſehr zurückgezogenes Leben führen Ein Uni⸗
erſitätsprofeſſor (Laie) der mich einſt beſuchte erzählte miu ETL
komme gerade von Einſiedeln ort habe auch gebeichtet und ſich

Höchſte verwundert wie der Ordensmann dem beichtete
Un den EL vorher nie geſehen 0 eine cele durch chaut
habe Schon manches Beichtkind hat die Aeußerung gethan Mein
Beichtvater kennt mich beſſer, als ich mich ſe kenne; ſagt miu

edanken, ehe ich ſie ihm mittheile, 10 ogar ehe ich miu ſelbſt
klar arüber geworden bin Ein gewiß unverdächtiger euge, der
Schwäbiſche Mercur, ſchrie ber die gelegentlich Miſſion von
Ordensleuten gehaltenen Standespredigten: 77  8 iſt kaum glauben,
erwerben onnten“.
wie Ordensgeiſtliche ſich Erne olche durchdringende Menſchenkenntnis

Wie nützlich kann nun aber der Prieſter dieſe Menſchenkenntnis
51
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wieder verwerthen, zunächſt .—  7— ſein igenes Innere! Wie manchmal,
wenn man bei Beichtkindern beobachtet, wie ihre Eigenliebe die reine
Meinung älſ und ſie gewiſſ ambages, Kunſtgriffe, ergiverſa⸗
tionen und kleine Unredlichkeiten anwenden läßt, muß man ſich
frappir agen ehnlich haſt du's au chon gemacht Wie Vieles
kann man lernen, vor was ſich zu hüten hat, und wie man In
gewiſſen Dingen vorankommen kann. Das Wort de Dichters node
hier ſeine Anwendun

Willſt Du Dich ſelber verſteh'n, ſo ſieh wie die
Ern eS treiben;

Willſt Du die Andern verſteh'n, blick In Dein
Ek enes Herz.

Wie gut der Prieſter die Menſchenkenntnis, die Wir eicht⸗
ſich ammelt, in ſeiner ganzen Paſtorationsthätigkeit brauchen

und verwenden kann, bedarf wohl keiner Auseinanderſetzung.
will nur ne erühren. Eine geiſtreiche Convertitin Tzählt, Vi
ihrer V  üugend ſei ihr, ſoba ſie Gelegenheit atte, die erſten katholi
chen Predigten ören, [Sbald ern großer Unterſchied zwiſchen
dieſen und den proteſtantiſchen aufgefallen, nicht nur was den g⸗
matiſchen Inhalt, ondern namentlich auch, was die Popularität
und die Berührung mit, die Brauchbarkeit für das Leben angeht
Damals habe ſie über dieſen Unterſchied, reſp den Grund davon
ſich keine Rechenſcha geben gewußt. Später habe ſie allerdings ſehr
klar eingeſehen, der atholiſche Prieſter ganz anders redigen
könne, als der proteſtantiſche Paſtor; denn „jener ſeinen Pfarr
indern alle Tage un Herz, dieſer alle acht Tage einmal auf den
Schädel 4

Nirgends kann endlich der rieſter ſicherer, unbehinderter,
eingreifender und nachhaltiger wirken, al Im Beichtſtuhl Wohl
hat au QW der Predigt de ortes Gottes ein *  ma  10 Mittel

allein da ehlt's bei den Zuhörern oft Verſtändnis und
der Anwendung auf ſie und ihr Leben Als blutjunger rieſter
le ich mich einige Tage In einer Pfarrei auf und natürlich

Sonntag predigen. Urz vorher erfuhr ich daß ein angeſehener
Einwohner ſeinen Kindern, die den Katechismus lernten, geſagt
habe Was braucht hr Katechismus 6 lernen, mit dem ommt
man nicht durch die Welt, lernt hr rechnen, das iſt geſcheidter
Da ich gerade ber das Aergernis predigen wollte, atte ich In
meinem unklugen Eifer ni Eiligeres 3u un, als dieſe Aeußerung
(natürlich mit Verſchweigung des Namens ſo viel Einſicht
ich doch noch) wortwörtlich und wie man 3u agen pflegt brühwarm
auf die Kanzel 3u bringen, als Beiſpiel, wie Eltern thren Kindern
Aergernis geben können. Nach dem Gottesdienſte begegnete mir der
Mann, welcher die erwähnte Aeußerung gethan 0 und agte:
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eute haben Sie aber eine one Predigt gehalten, die hat nir
gefallen. Er 0 keine Ahnung davon, daß auf der
Kanzel figurirt e, natürlich auch keine Anwendung auf ſich 9e
macht So geht's hundertmal. Wie oft kann ören, daß
nach einer ernſten und eindringenden Predigt eute, die alle Urſache
hätten, dieſelbe auf ſich anzuwenden, ſich äußern: Heute aber
der Pfarrer denen geſa Im Beichtſtu macht aber der
Prieſter glei die Anwendung und ſagt wie der Prophet zum Königavi Tu Ile VII. Auch iſt der Zuhörer Im Bei beſſer
disponirt und nimmt deshalb Mahnung und Zurechtweiſung lieber
und williger 0  . als In der öffentlichen Predigt, eu,
ſich getroffen I zugleich auch manchmal ſich als beſchämt
ieht Ueberhaupt kann und ſoll der Zuſpruch um Beichtſtuhl dem
Zuhörer auf den Leib zugeſchnitten, 0 einen individuellen Be
dürfniſſen angepa ſein; während die Predigt, ſie auch noch
⁰ Conere und anſchaulich iſt, doch eine größere Anzahl Zuhörerund deren edürfniſſe zuma Im üge hat und deshalb nie ſo
angepa werden kann. Der ſelige an 0lz flegte n dieſer
Hinſicht in ſeiner geiſtreichen Weiſe agen Auf der Kanzel gibt's
Fabrikarbeit, Im Beichtſtuhl Handarbeit. Wie Handarbeiten

ich mir ern Paar Uhe anmeſſen und machen n der
Regel ſolider gearbeitet und genauer meinem Fuß angepa ſind, als
enn ich olche Iu einer Schuhwarenfabrik fertig kaufe, ſo 20 der
* iſt, wie wenn ein Arzt In einem Spital Mittel für alle Kranke
zuma verſchreibt, und hinwieder, wenn jedem einzelnen Kranken
ordinirt.

Sodann kann au (Um nur noch dieſes hervorzuheben) der
Prieſter In ſeiner beichtväterlichen Wirkſamkeit viel weniger gehemmtwerden, als in der Ausübung des Predigtamtes. In Etzterer Hinicht muß nicht nur mancherlei Rückſichten tragen, ſondern kann
ſogar durch Geſetze und Verordnungen (ogl den „Lutzparagraph“)
tüchtig eingeengt werden, ſo daß einmal Eein rediger ironiſch meinte:
In Zukunft, wenn ich eine Predigt QAusarbeiten will, leſe ich zuerſtdie 9er Schrift (reſp die bezügliche Perikope), dann eine tüchtigeErklärung (Perikopen⸗ oder Katechismus⸗Erklärung) und dann das
Strafgeſetzbuch. Dieſe liebevolle ſtaatliche Fürſorge und Wachſamkeitkann ſich ott Lob auf den Beichtſtuhl nicht erſtrecken.

Allerdings hat der Beichtſtuhl für den Prieſter auch viele und
große efahren Wie El kann gleichgiltig und abgeſtum
werden gegenüber dem Sünder, das Sacrament unri  10, g9e⸗
wohnheitsmäßig, mechaniſch adminiſtriren; wie El ungeduldig und
ar und dadurch Sacrilegien verurſachen; te groß iſt die Gefahrder Vertraulichkeit, falſcher Zuneigung und verwandter chwererSünden 2e  — Doch das gehört nicht zUum gegenwärtigen ema und
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kann vielleicht ſpäter einmal beſprochen werden. Für jetzt haben wir
noch zu erwa E.

den Uutzen, den das Beichtinſtitut bringt für di enſch
liche, für die bürgerliche Geſellſchaft

ahin gehört nun vor em, daß In der Beicht wie faſt
nirgends onſt die Religion wirklich und wirkſam den Menſchen
herantritt, daß un ihr beſonders religiöſe Geſinnung und religiöſes
Leben ſich bethätigt und gefördert wird; weshalb auch eute, die
der Religiöſität entſagen, von der Religion ſich abwenden, Iu der
ege amt anfangen, daß ſie die El vernachläſſigen Wenn
nun eligion und kräftiges religiöſes eben für die Geſellſcha
wichtig iſt, ſo iſt eS auch das Beichtinſtitut.

Die Beicht iſt ein Act des ehorſams, der
werfung Uunter die religiöſe, kirchliche Autorität Wer
aber dieſe anerkennt nd ſich ihr willig unterwirft, der wird auch
die bürgerliche reſpectiren; wer ein Chriſt iſt, wird auch ern
9 Bürger ſein, (und gerade um Bei  U wird auch dazu
angehalten). Die Autorität iſt eigentlich NuULr Eine, die In ott
wurzelt und In zwei Zweige ſich cheidet. Wer einen weig de
Lebensſaftes eraubt und ihn erſterben macht, der ſchade auch dem
andern. Ganz beſonders aber untergräbt der, welcher die kirchliche
Autorität unterwühlt, auch die bürgerliche, da letztere auf erſterer
beruht. Das olk urthei ehen: wenn die kirchliche Obrigkeit nicht
von ott iſt und man ihr ni zu gehorchen braucht, ſo iſt eS die
bürgerliche noch weniger und braucht ihr nuur folgen,
ſowei man gezwungen wird. Darum ägen die weiſen Staatsmänner
und Beamten, E die Religiöſität im olk durch Wort, Beiſpiel,

Verordnungen, Maßregeln dgl untergraben, recht eigentlich den
Aſt ab, auf dem ſie ſitzen Als uim badiſchen an der erſte) Kirchen
ſtreit entbrannt war, kam ern höherer Beamter auf einer Reiſe
in eln Dorfwirthshaus und knüpfte mit dem irth, der ihn und
ſeinen an nicht kannte, ern Geſpräch und fragte ihn dabei

was eine Meinung ſei über den Kirchenſtreit, olle ſie
ganz offen äußern. Der Wirth, ein Aufgeklärter und „Achtund
vierziger“, agte Meine Meinung iſt die wenn nur die weltlichen
und geiſtlichen Herren (Obrigkeiten) einander auffreſſen würden, daß
keiner mehr rig bliehe! Ob der Beamte ſich eine ehre daraus
gezogen, weiß ich nicht

Die einzige ſichere Grundlage für den 2—  taa und da weltliche
Regiment iſt die Religiöſität und Sittlichkeit, iſt die Gewiſſenhaftig⸗
keit ſeiner Bürger. Polizei und Gendarmen, Bajonette und Kanonen
vermögen nur eine Zeit lang die Ausſchreitungen Im Zaun zu
halten, äußerliche rdnung erzwingen, während innerlich der
Kern faul ird und verdirbt, bis das anze zuſammenbricht. Und — — — eteb ⸗ .rrteeel
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wie, das Heer ſelbſt nicht mehr gewiſſenhaft ondern vonrevolutionären ꝗ

deen urchſeu iſt? Wo die Gewiſſenhaftigkeitehlt, da wird Eſe und Ordnung beobachtet, lang man denwang ürchtet oder einen Nutzen davon hat; wie aber das „Utilitäts⸗prineip“ das Gegentheil rathſam erſcheinen läßt, was ſoll davon
abhalten? Wo dagegen die Bürger rha religiös und gewiſſen⸗90 ſind, da gehorchen ſie, ohne Rückſicht auf Zwang und Strafe,
um des Gewiſſens willen; ihr ehorſam iſt, wie die Religion, aufder beruht, eſt und unwandelhar und kann darauf ruhigſich verlaſſen. Es iſt deshalb begreiflich (aber unſäglich miſerabel),wie ein Ur ſeinem Sohn den Rath geben konnte: 0 dich Etsgut mit den Liberalen und Freimaurern, denn die ſind zum Rebel  2
liren glei bereit, du ſie vor den Kopf toßeſt; auf die Ka
tholiken dagegen brauchſt du olche Rückſicht nicht 3u nehmen, denn
die machen keine Revolution. Wenn nun die Gewiſſenhaftigkeit der
Bürger von olch' unberechenbarem Werth für die bürgerliche Ge⸗
ſellſchaft iſt, ſo iſt eS auch die Beicht; denn nirgends wird dieſeGewiſſenhaftigkeit ſo garantirt, controlirt und gefördert, als durchdas Beichtinſtitut. Ein intereſſantes Beiſpiel hiefür um Kleinen
lieferte der hbekannte proteſtantiſche Paſtor Löhe, der Iu einer von
ihm gegründeten Anſtalt die pecielle oder Privatbeicht einführte, und
nun erzählt: dadurch ſeien Carcer ud Strafen vermieden d ein
Cl der Willigkeit und des Gehorſam verbreitet worden, der ohnedieſe El gar nicht möglich geweſen waäre.

3 Selbſtverſtändlich ieg eS auch Im Intereſſe der bürgerlichenGeſellſchaft, 10 iſt für thren dauernden geordneten Beſtand unerläß⸗lich, daß möglic wenige Verbrechen begangen werden. Nun, was
bermag denn der Q agegen? Sehr enig Er kann Ur ſeineStrafbeſtimmungen einigermaßen die Ausbrüche der Laſterhaftigkeiteindämmen, aber die Quellen der Verbrechen aufzuſuchen ind 3uverſtopfen vermag nicht agte einigermaßen könne er die
äußeren Verbrechen eindämmen und das gelingt ihm ehrmangelhaft. Ueherall ſind V den letzten Decennien Gefängniſſe,Zuchthäuſer entſtanden haben die Verbrechen abgenommen?Mit welcher drakoniſchen Strenge werden jetzt Verfehlungendas Eigenthum, Diebſtähle Ze wei ärger als Gottes
läſterung). Haben dieſelben gegenüber früheren Zeiten ſich vermindert?ter gilt eS eben die Quellen des Verbrechens aufzuſuchen und 3uverſtopfen und das geſchie Im Beichtinſtitut.Namentlich verden gewiſſe, für die Geſellſchaverderbliche Verbrechen und Laſter VNi Beichtſtuhl aſt allein
wirkſam ékam erhüte und geheilt. Wir rechnen azu In erſterLinie das ſo verderbliche, entnervende, zerrüttende Laſter der Mol-
lities, das mit ſeinem Peſthauch ſchon die Jugend vergiftet. Bei
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Unzähligen, die ſonſt E davon angeſteckt worden wären, hat hier
die El chon pro

aktiſch gewirkt. Das Beichtkind wurde
gehalten, auch eine Verſuchungen und eéfahren anzugeben, und
ſo konnte bei Zeiten ge und verhüte werden. Unzählige ſind
chon durch die öftere Beicht davon geheilt worden, da andere Heil
mittel ſich als wirkungslos erwieſen. Schon der Gedanke: „ich muß

wieder beichten“, hat Manche vor der Wiederbegehung abgehalten
gar nicht 3u reden von der nade des Sacraments, von dem

warnenden, ſchreckenden, aufrichtenden Zuſpruch des Beichtvaters,
von der Angabe zweckmäßiger Verhütungs⸗ und Heilmittel. Selbſt rnreennne
der proteſtantiſche Prälat ap ſah die ein, indem ſeine Con
irmanden 3u einem Bekenntnis tHhrer bezüglichen Verfehlungen
nöthigte. (Alſo die atholiſche Beicht durfte eS nicht ſein über
die hat der Herr Prälat jedenfalls auch mit E vielen ſeiner Glaubens⸗
genoſſen die Zornesſchale ſeiner Entrüſtung ausgegoſſen und ſie als
„Gewiſſenstyrannei“ verurtheilt. Afur ührte eine Beicht ein,

ihm gar kein Recht zuſtand, und veröffentlichte dann deren
Reſulta MN einer Schrift!!) Zu einem mir bekannten, vortrefflichen
rieſter kam ein proteſtantiſcher Jüngling Ind ekannte, daß EL
dem geheimen Laſter etde und nicht davon loskommen könne, und
bat Un Der Geiſtliche hieß ihn alle acht Tage wiederkommen
und Rechenſchaft ablegen, und indes die von ihm angegebenen Mittel
(namentlich Gebet) eifrig anwenden. Die Sache gieng ſo gut, daß
gegründete Hoffnung vorlag, den Jüngling In Bälde gänzlich befreit zu
ehen Da erfuhr der ſtreng proteſtantiſche ater desſelben von

ſeinen Euchen bei einem katholiſchen rieſter und unterſagte ihm
olche auar Das Reſulta war, daß der unglückliche Jüng⸗
ling zurückfiel, nach und nach Leih und Seele zerrüttet wurde
und In einem Irrenhauſe ſtarb

Aehnlich iſt C8 mit den Vergehen da Eigenthum. Die
Strenge, mit welcher der Beichtvater auf Reſtitution dringt; der
Gedanke ich muß EeS doch beichten nd muß wiedererſtatten, wenn

ich Verzeihung will, hat ſchon Viele in ſolchen Verſuchungen be
wahr ékann iſt 10 allerorts, wie viele Reſtitutionen ſchon n
olge der Beicht geleiſtet wurden, oft In enormem Betrage Deshalb
nehmen auch manche proteſtantiſche Herrſchaften mit Vorliebe katho
liſche Dienſtboten und halten ſie 0 ihre religiöſen 1  en
erfüllen und V  23 beichten ſie wiſ dann, daß ihr igen
thum geſichert iſt Der bekannte Schriftſteller Mijg9¹ egur erzählt,
wie ein proteſtantiſcher Paſtor der auf einer Reiſe eine bedeutende
Umme Geldes verlor, eine Frau damit tröſtete, werde dieſes
eld Eu wieder bekommen, denn die Gegend ſei ganz atholiſch;
EL habe nämlich die Erfahrung gemacht, daß EL MN katholiſchen Ge
genden Geſtohlene oder Verlorenes wiederbekomme (u weil der
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Beichtvater 3 Reſtitution verpflichtet In proteſtantiſchen dagegen
nicht Der betreffende Paſtor wurde ſpäter katholiſch.

Daß viele Feindſchaften, heliche Zerwürfniſſe, Familiendiſſidien
ſchon durch die ＋ erhüte oder verſöhnt und beigelegt
wurden, iſt eine gleichfalls bekannte Thatſache Wie mancher liberale
Philiſter hat keine Ahnung davon, daß nur die von ihm geſchmähte
und verſchmähte EI ihn vor chwerem Familienunglück eéwahrte.

Indem wir die weitere Thatſache, daß der Socialismu Wi
egenden, die atholiſche Religion und QAmi auch das eicht⸗
inſtitut, nicht nur theoretiſch elehrt, ondern auch praktiſch geübt
wird, kaum nennenswerthe Erfolge zu verzeichnen hat daß doch
gewiſſen Staatsmännern hierüber die Augen aufgiengen!) nur kurz
regiſtriren, wollen wir zum Beſchlu dieſes Unkte üher die günſtigen
Erfolge, we der Beicht bezüglich der Selbſtmorde zuzuſchreiben
ſind, ein ganz gewiß unverdächtiges Zeugnis anführen. Die all
gemeine eutſche Criminalzeitung Nr 42) ſetzt, nachdem ſie die
Thatſache hervorgehoben, daß hei der proteſtantiſchen Bevölkerung
die Selbſtmorde viel äufiger ſind, als bei der katholiſchen, Folgen⸗
des bei 7 iſt eine natürliche und nothwendige olge der Ver
ſchiedenheit gewiſſer ausſchlaggebender Verhältniſſe in den beiden
Confeſſionen, hauptſä zweier. Das eine iſt, daß der Katholik
beſonders durch die Beicht ſeinem Seelſorger näher als der
Proteſtant, namentlich auf dem Land und II leinen Gemeinden.
Der Selbſtmörder iſt iun der Regel chon vorher, oft ange vorher,
bon dem fatalen Gedanken gequält geweſen, wenigſtens mit der
Anlage zu emſelben. Wenn die eligion nicht allen Einfluß bei
ihm verloren hat, wird CEU Hilfe bei einem Seelſorger ſuchen Dieſer
ſeinerſeits, In der Beicht dem Gemüth ſeines Beichtkindes
auf den Grund ommt, wird ihm zu ilfe kommen. Materielle
Hilfe, namentlich indirecte, zu welcher der Geiſtliche, Ein
fluß hat, leicht den Weg findet, ommt hier gewiß auch öfters vor
Das alles geht dem Proteſtanten ah Da Andere iſt dieſes Bei
dem Katholiken fällt der Selbſtmord auf eigenthümliche Weiſe ſchwer
in's Gewicht Der Selbſtmord iſt ſicher eine Todſünde. eit einer
nicht geſühnten Todſünde In die Ewigkeit einzugehen, iſt ihm das
Schreckli  E, was ⁰ᷣ ſich denken kann. Bei der einfachen Land
bevölkerung, die doch den größten Theil der Einwohnerſchaft aus
macht, wirken alle dieſe Begriffe und Verhältniſſe un voller Kraft.“

Von gar nicht 3u unterſchätzendem Werth iſt au daß
gerade u der ei die Gleichheit er vor bott und die
Nothwendigkeit, daß Alle, auch die Höchſtgeſtellten ſich der von ott
beſtellten Autorität unterwerfen, ſo charf und beſtimmt hervortritt.
Wenn der und der Kaiſer Sündenvergebung wollen, ſo müſſen
ſie ehen gut den Aßen des Prieſters niederknieen ind ſich

d. eeeeeeee te errrrrrr
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als Arme Sünder bekennen, wie das und verachtetſte Bettel
weih Und anchen der Höchſtgeſtellten, denen onſt Niemand die
Ahrhet ſich agen etraut, wird wenigſtens hier wenn anders
ſie ſe und der Beichtvater ihre bezügliche un das „Non
1 16e zugerufen.

Wir önnten Uuns auch noch auf die ehr zahlreichen Zeugniſſe
von proteſtantiſcher Seite für die Nützlichkeit der El berufen und
auf die reilich vergeblichen Verſuche, dieſelbe Mn thren Kreiſen wieder
einzuführen; wollen aber nur eine bezeichnende atſache regiſtriren.
Als die Nürnberger ſich „dem reinen Evangelio“ zuwendeten, 0
der Magiſtrat natürlich nichts Eiligeres zu thun, als mit dem
anderen „päpiſti

en Aberglauben“ auch die EI abzuſchaffen Es
gieng aber nicht ſehr ange, da wendete ſich der wo  0  1  6 Ma
giſtrat genannter an Kaiſer arl V., möge mit ſeiner
kaiſerlichen Autorität die Beicht wieder einführen, ſintemalen die
(ute ſeit deren affung ſo frech, unbändig, zucht und chamlos
geworden eien, daß nicht mehr mit ihnen auszukommen ſei

Zum Schluſſe ſei ‘S geſtattet, auf die Hauptanwürfe, die gegen
das Beichtinſtitut erhoben werden, noch eine kurze Antwort 3u geben.
Auf die Behauptungen, die El ſei eln „Menſchenfündlein“, „Er
findung herrſch

üchtiger Prieſter“ Xe wird natürli hier nicht ein⸗

Nur mo ich wünſchen, Jene, die dies behaupten,
önnten und müßten einmal vier 0  en an einem beſuchten Wall
fahrtsorte oder eine öſterliche Zeit in einer großen Pfarrei als Beicht
väter mitmachen. glaube, die würden ihr Leben lang jene Be
hauptung nicht mehr aufſtellen Denn keine Function iſt dem Prieſter
(dem natürlichen Menſchen nach) unangenehmer, Zeit und Kräfte
raubender, aufreibender und zUum frühen Siechthum nd Tod führen
der, als das Beichthören kannte einen Prieſter, der ehr viele
Beichten bren mußte (er ſtarb auch in olge dieſer Anſtrengung),
und agen pflegte Wenn keine Hölle gäbe, brächte mich kein
Menſch mn den Beichtſtuhl

Auch den Vorwurf will ich nur berühren: durch die el
werde das Schamgefühl verletzt. Das Gegentheil iſt wahr das
verletzte Schamgefühl ird reſtituirt, geſchär und geſchützt.

Die zwei Hauptvorwürfe, die man die El öfters
ören bekommt, ſind einmal, ES werde durch ſie der Leichtſinn
Im Sündigen befördert; der Katholik meine, wenn geſündigt,
brauche ſeine Sünden nur einem Prieſter in's Ohr agen,
damit ſei lles wieder gut abe ich doch noch unſinnigere Vorwürfe
gehört Ein „gebildeter“ Philiſter Agte, zur Zeit da ich noch ſtudierte,
m meiner Gegenwart en Ernſtes: wenn ern italieniſcher Bandit
Jemanden berauben und umbringen wolle, ſo gehe vorher V
den Bei und ſage dies dem rieſter, der ihn zum Voraus

e——n  — —t—e—722
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davon abſolvire, dann glaube der Bandit mit ruhigem Ewiſſen
rauben und morden 3u dürfen.) Sodann El ES, Iim eraden Gegen⸗
ſatz dazu: die Beicht ſei eine unerträgliche Laſt, eine Folter des
Gewiſſens (Carnificina conscientiae) eine Gewiſſenstyrannei. Dieſe
zwei orwürfe zeigen ſchon durch thren Widerſpruch, was von
ihnen 3u halten iſt un ich einen Weg nach einem beſtimmten
Ziel eingeſchlagen habe und PS begegnen mir Zwei, deren erſter mir
ſagt Du biſt viel 3u weit inks, der Andere Vi Gegentheil: Du hältſt
Dich viel 3u eit re ſo werde ich caleuliren: alſo werde
ſo ziemlich In der rechten Richtung, auf dem rechten Wege ſein Die
Anwendung auf unſer ema dürfte nicht chwer ſein

Doch chen wir die beiden Vorwürfe einzeln Alſo dem Ka⸗
oliken wird das ündigen durch die Beicht erleichtert dem
Proteſtanten wahrſcheinli durch Nichtbeichten erſchwert?? Wenn
Diejenigen, E dieſen Vorwurf machen, die Dispoſition hätten,
2 die Kirche zur Beicht verlangt, ſo waären ſie wahrſcheinlich
beſſer daran, als ſie ſind, und dürfte ſie 23— Niemand des
„ſittlichen Leichtſinns“ beſchuldigen. Verlangt denn die proteſtantiſche
Lehre mehr zur Sündenvergebung als die atholiſche Kirche? iſt
ſchwierig, „keine Satyre zu chreiben“ oder ſich nicht entrüſten
über olche Unwiſſenheit oder

Dann ſoll die Beicht Gewiſſenstyrannei ſein. Dieſes iherale
Schlagwort müſſen wir doch prüfen. Was iſt denn Gewiſſenstyrannei?
Sie iſt enn Act oder Verfahren, wodurch ich Jemand zwingen oder
nöthigen will, gegen ſein ewiſſen handeln Sie Imm CT·
ing ziemlich äufig vor B., wenn eine Regierung Geſetze erläßt,
wodurch die Unterthanen gezwungen werden ollen, ihre reli⸗
giöſe Ueberzeugung zu handeln; wenn ein Fabrikant oder Vorgeſetzter
ſeine Arbeiter nd Untergebenen bei Wahlen wingen will,
ihre Ueberzeugung und ihr Gewiſſen zu vählen 26 Ergebenſte An  W
frage: Findet dieſe Gewiſſenstyrannei auf katholiſcher Seite?
Auch Katholiken verfallen freilich n olche Ein katholiſcher Officier,
mit dem ich auf einer Reiſe zuſammentraf, erzählte mir, daß
ſeiner Frau nicht geſtatte, 3u beichten. Das war Gewiſſenstyrannei,
da eL ſeiner Frau verwehrte, der Forderung thre Gewiſſens nach
zukommen der Betreffende aber waur en richtiger Liberaler der
jedenfalls auch QUi ſittlicher Entrüſtung ma u  ber die Gewiſſens

E

2
tyrannei der katholiſchen 11 Wenn nun letztere von Ahren Kindern
verlangt, ſie ſollen, falls ſie in ereé Sünden gefallen ſind, dieſe
jährlich wenigſtens einmal) beichten, äht ſie dann Gewiſſenstyrannei?
ewi nicht, denn ſie verlangt von dem Katholiken nuLr das, wozu
ihn ſein ewiſſen hnehin verpflichtet, da EL glaubt, daß eS göttliches

Wenn aher Einerwie kirchliches Gebot iſt, wie oben beichten.
das nicht glaubt, die El nicht als von ott eingeſetzt und be⸗
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fohlen annimmt? Dann iſt ehen kein 0  Oli mehr und müßte
conſequent ſeinen Austritt aus der anzeigen, die ihn weiter
auch nicht behelligen wird, als daß ſie ihn zul Sinnesänderung und
Rückkehr auffordert und für dieſelbe betet

VN  Undere Vorwürfe halten ſich Verzerrungen und Verleum
dungen de Beichtinſtituts, angebliche Mißbräuche (die, wenn ſie
wirklich ſtattgehabt hätten, gewiß nicht dem Beichtinſtitute, ondern
einzelnen Beichtenden reſp Beichthörenden zur Laſt zu egen wären)
und werden durch die beglaubigteſte Erfahrung auf's Glänzendſte
widerlegt. Wir laſſen ſie deshalb ruhig zur Seite und chließen mit
den Fragen: Wer iſt durch das Beichten (NB nicht durch Acri
egiſche Li  en 1e ſchlechter, er durch Vernachläſſigung ud Unter  2
laſſung der Beicht 1e beſſer geworden Geben die eute das Beichten
auf, wenn ſie ſich hekehren und beſſer werden wollen? oder enn
ſie anfangen, dem Leichtſinn ſich zuzuneigen und der Unſittlichkeit
verfallen?

Das Concil von Trient Uund die „anfängliche“ Liebe.
on Di Fuchs mn Linz

Die atholiſche Lehre von der Reue iſt Im geſammten Offen
barungsinhalte eine der allerwichtigſten. Hängt 10 doch der giltige
Empfang des Bußſacramentes, die Rechtfertigung des Sünders und
Iu letzter Linie ſein ewiges Heil vorzüglich von der wahren
Reue über die Sünden ah ꝗ

ſt dieſe vorhanden, dann hat mit
den anderen zum würdigen Empfange des Bußſacramente erforder⸗
lichen Dispoſitionen de Sünders VW der Regel keine erhebliche
Schwierigkeit mehr; fehlt eS an der rechten Reue, kann das ſorg
fältigſte und vollſtändigſte Sündenbekenntni ni hel

iſt aher nicht zu verwundern, daß ſe da berſte Lehr
amt der Kirche auf dem Conceil von Trient ES für nöthig erachtet
hat, den Gläubigen eine genaue und vollſtändige Belehrung „EXAC-
tiorem Et Pleniorem definitionem“ XIV Einleitg.) ber das
Bußſacrament Wi allgemeinen nd insbeſondere über die Reue
ertheilen. Und ebenſo leicht egreift eS ſich, daß wir nicht bloß mn
umfangreicheren theologiſchen Werken, ondern auch mn jedem größeren
Katechismus einer Auseinanderſetzung üher dieſen Theil des Sacra—
mentes egegnen.

ber obſchon man lauben daß die mit der größten
Genauigkeit des Ausdruckes abgefaßte Erklärung des Tridentinums,
die wir bezüglich der Reue Im Capitel der Sitzung nden,
genügen 0  L, alle Fragen ber die Eigenſchaften einer wahren Reue
3u löſen und twaige Zweifel zu zerſtreuen, aben ES doch atholiſche
Theologen u Stande gebracht, eine Controverſe ber dieſelbe


